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Marxismus, oder durch Demokratisierung der Gesellschaft geschehe,
darüber sind selbst die Soziologen nicht einig. In allen Fällen wird der
Sozialismus der Zukunft nicht wie bisher, nur auf Gewinnung materieller
Vorteile ausgehen können, er wird mehr denn je auch seine ideellen Seiten

zu pflegen haben.
Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen zu den Aeusserungen des

Hrn. Dr. Brodtbeck in Basel.
Hr. Dr. Brodtbeck stempelt die Luzerner Abgeordneten" zu'Bürger-

lichen, weil sie davor warnten, den Freidenkerbund in das Schlepptau
der Sozialdemokratie nehmen zu lassen. Wir haben in obigen Ausführungen

unsere Stellung zum Sozialismus präzisiert. Hier sei nur noch

festgelegt, dass unsere Haltung ganz genau die nämliche wäre, wenn
Politiker freisinniger Richtung die politische Neutralität des Freidenkerbundes

zu ignorieren suchten.
Unsere Stellungnahme ist in der am 2. Dezember a. c. stattgehabten

Versammlung, die speziell zur Besprechung dieser Angelegenheit einberufen

wurde, festgelegt worden. Dem Bundesvorstand haben wir von der
Beschlussfassung Mitteilung gemacht. Sollte die im Organ eingeschlagene
Richtung") beibehalten werden müssen, so wären wir genötigt, so sehr
wir das bedauern würden, unsere Konsequenzen zu ziehen.

Als oberster Grundsatz gilt auch uns, wie dem Fragesteller in Nr. 19,

„Wer ist Freidenker?': Gewissensfreiheit und zwar in vollem Unfange,
selbst auf das Risiko hin, dass man die Luzerner zu Freidenkern zweiter
Qualität herabsetzt. /. Wr.

*) Die im „Schw. Freidenker" erschienenen Artikel über Freidenkertum
und Sozialdemokratie bedeuten keine Kursänderung; das geistige

Gebiet wird auch in Zukunft das Feld sein, auf dem sich in der Hauptsache

unser Organ bewegt; es wird aber auch an dem grossen sozialen
Problem |aus Menschlichkeits-, nicht aus parteipolitischen Gründen] nicht
achtlos vorübergehen, sondern nach seinen Kräften mitzuhelfen suchen,
einer in geistiger, sittlicher und sozialer Hinsicht bessern Zukunft
vorzuarbeiten. Die Frage über die Stellung des Freidenkertums zur
Sozialdemokratie musste erörtert werden, und der „Schweizer. Freidenker" hat
allen darauf bezüglichen Meinungsäusserungen Raum gewährt; wenn das
unsere Freunde in Luzern als eine Schwenkung in ein parteipolitisches
Lager aufgefasst haben, so war das ein aus der Mehrzahl der von
sozialdemokratischen Gesinnungsfreunden herstammenden Artikeln leicht zu
erklärender Irrtum. Die Schriftleitung.

Eine Denknuss.
Ein scheinbarer Widerspruch lässt sich nicht wegreden ; wir müssen

ihn wegdenken. —
Es wird geredet: Die Kriegszucht fordert und fördert den blinden

Gehorsam und macht den Menschen zur willenlosen Maschine.
Umgekehrt : Die Erziehung zum eigenen^Denken und eigenen Willen

sichert die Selbständigkeit unserer EntSchliessungen, kräftigt den unbeugsamen

Charaktermut.
Hier werden also zwei Erziehungsziele einander gegenübergestellt :

die willenlose Maschine und der unbeugsame Charakter.
Es wird weiter geredet: Man soll den Menschen nicht zum Krieg

erziehen, sondern Brüderlichkeit, Friedfertigkeit und Versöhnlichkeit
wecken und pflegen.

Man überlege: Welches Erziehungsziel birgt die Vorbedingungen
des Kampfes in sich Denk dir den Mann mit dem unbeugsamen Willen.
Die Selbständigkeit seiner EntSchliessungen macht es mehr als
wahrscheinlich, dass seine Entschlüsse nicht mit denen der Mitmenschen durchaus

übereinstimm-en werden. Findet er Widerspruch, dann ballt sich
diesem gesunden Mann unwillkürlich die Hand, und hängt ihm ein Schwert
an der Lende, wird er's ziehen. Seine Hiebe sind keine logischen Gründe,
können aber dennoch seine Entschlüsse wirksam unterstützen.

Je folgerichtiger die Erziehung zum unbeugsamen Charakter
durchgeführt wird, desto sicherer führt sie schnurstracks zum Kampf und Krieg.

Hiegegen wird der Mann, der gewöhnt worden ist, wie eine willenlose

Maschine zu gehorchen, kein Bedürfnis zum Widerspruch fühlen ;

er passt sich der Meinung und dem Wesen seiner Mitmenschen leicht
an ; seine Versöhnlichkeit führt ohne weiteres zur Eintracht und zum Frieden.

Hier liegt also sicher ein Widerspruch:
Man wünscht Erziehung zum unbeugsamen Willen und möchte dem

Kampf und Krieg entgegenwirken.
Hier kreuzen sich unbewusst die Gedanken. Schaffeh wir Ordnung

in unserem Gedankengang. Wer greift's an? Ich helfe auch mit.
Zaratustra.

Mutterliebe :
Mutterliebe ist älter als alle überlieferte Religion. Weder

der weise Confuzius, noch der edle Buddha, weder der
begeisterte Sinaite, noch der Dulder von Golgatha schufen den
Kultus der Mutterliebe : Die erste Mutterträne, über welche die
Sonne der Freude strahlte und über welche der Hauch der
Schmerzen dahinwehte, war aller religiösen Weisheit Beglaubigung

und Urbeginn.
Mutterliebe hat eine gewaltige Kraft. Sie ist unsere erste

und unsere letzte Liebe. Vom ersten Kindesstammeln an bis

zum eigenen grauen Scheitel bleiben wir der Mutter gegenüber

stets Kind. Wo keine Hilfe Linderung bringen will, da
richtet Mutterliebe Millionen einsamen Menschenkindern Kopf
und Herz hoch.

Eine edle Mutter sein eigen nennen, das ist ein kostbarer
Schatz für das ganze Leben, mit welchem alle die Marktwerte
des Glückes sich nicht vergleichen lassen.

Mutterliebe, du bist der wahre Sinai der Menschheit! Du
stelltest die ewigen Gebote auf, die noch gelten werden, wenn
alle Götter und Götzen zertrümmert wurden.

Sage mir, wie du zu deiner Mutter stehst, und ich werde
dir sagen, was du wert bist.

Wenn wir vor unsere Mutter treten, dann wird das Wort
lebendig: Ziehe deine Schuhe aus, du stehst auf heiligem
Boden! Und wem sein Mütterchen in kühler Erde schlummert,

dem ist das Muttergrab eine heilige Pilgerstätte, wo alles
Gemeine und Niederziehende versinken und die edelsten
Gefühle und Gedanken frei werden, und wo neue Kraft zu
mutigem Lebenskampfe in uns emporsteigt.

(Aus „Lebensfragen" von Waldeck Manasse)
(An der Sonnwendfeier der Zürcher Freidenker vorgetragen von M. G.)

Warum organisieren sich die Freidenker?
(Fortsetzung.)

Indessen kommen uns verschiedene Wenn und Aber in die

Quere.
•Einmal hat die Wissenschaft nun doch auf den verschie-

densten Forschungsgebieten klipp und klar bewiesen:
„erstens, dass die biblische Weltauffassung ein starker

Irrtum ist, (denken wir an den biblischen Weltanfang, an die
ersten Menschen, an die Stellung der Erde im Kosmos, an
die stillestehende Sonne) ein Irrtum, der sich zwar aus der Zeit
seines Entstehens leicht erklären lässt, heutzutage aber, 300 Jahre
nach Giordano Bruno und 400 Jahre nach Kopernikus von der

gesamten zivilisierten Menschheit sollte überwunden sein;
zweitens, dass es zur Erklärung der Vorgänge im

Menschenleben und in der Natur keiner metaphysischen Kräfte,
nicht der Heranziehung von Wundern bedarf, sondern dass
sich alles und jedes Geschehen auf natürliche, mechanische
Ursachen zurückführen lässt."

Die biblische Weltanschauung aber stützt sich ganz und

gar auf übernatürliche Vorgänge, erklärt auch die
Menschwerdung auf eine allen Erfahrungstatsachen krass
widersprechende, phantastische Weise und räumt dem Menschen in
diesem völlig verzeichneten, auf irrtümlichen Voraussetzungen
aufgebauten Weltbilde eine diesem Grundirrtum nun logisch
entsprechende völlig falsche Stellung ein. Die Folge davon
war, dass der Mensch, der sich nun umsah im Leben, sich
völlig falsch orientierte, gleich einem, der sich auf einem

ganz andern Berggipfel befindet als er meinte. Und zwar
geschah diese Orientierung nach einigen übersinnlichen
Vorstellungen hin, die aber als wirkliche Tatsachen aufgefasst
wurden. Man hielt sich, wenn man so sagen darf, an einige
glänzende Luftspiegelungen, die der erst aufdämmernde
Verstand von der Wirklichkeit nicht zu unterscheiden vermochte.
Und diese Orientierung ist trotz aller Erkenntnisse und
Entdeckungen der bibelgläubigen Christenheit geblieben bis auf
den heutigen Tag. Und wenn sie jede Minute die Nase an
Tatsachen stösst, die jener falschen Orientierung widersprechen
— hilft nichts: man scheut sich vor einer Wirklichkeit, die
dem Menschen, seiner Selbstgefälligkeit, seiner Eigenliebe und
seinem ins Unendliche hinausgreifenden Selbsterhaltungstriebe
weniger schmeichelt als die Vorstellung, die Erde bilde den

Mittelpunkt des Universums, werde umtanzt von Millionen
Sternen, stehe als einzige Schöpfung ihrer Art unter der
besondern Obhut eines persönlichen, über allen Sternen in ewiger
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